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  Brandenburgs roter Adler unter der heißen Sonne Afrikas 
                                               Von Winfried Törnig  
 
                                             Sklaven - Gold - Elfenbein und Zucker   

Die untere Hälfte Afrikas gewann für Europa immer mehr an Bedeutung, als an diesen Küsten die 

Seefahrernation Portugal, ab dem späten 15. Jahrhundert mit Erforschungen und der Gründung von  

Niederlassungen  begann. Eine Ära  der  kühnen Unternehmungen war angebrochen. Jedoch  in  das   
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Innere Afrikas, wagten sich die Europäer zur damaligen Zeit nicht. Auch der Norden Afrikas war 

wegen des Islams den Europäern kaum zugänglich.  

Schnell folgten den europäischen Entdeckern und Eroberern die „ach so ehrbaren Kaufleute“. Be-

sonders in dem risikolosen Sklavenhandel witterte man schnelle und große Gewinne. Sklaven wur-

den für den amerikanischen Zuckerrohranbau gebraucht. So hatten fast alle bedeutende europä-

ischen Seefahrerländer im 17. Jahrhundert Handelsniederlassungen an den afrikanischen Küsten. 

Um all dieses zu erreichen bedurfte es einer starken Marine und eines infanteristisch ausgerichteten 

Marinekorps, wobei letzteres besonders den Schutz der Niederlassungen übernehmen  sollte. 

Das damalige „Heilige Römische Reich Deutscher Nation“ mit seinen Einzelstaaten klinkte sich in 

der Anlegung von  Niederlassungen, außerhalb Europas, hier jedoch aus. Auch über eine entspre-

chende Marine konnte nicht verfügt werden. Die Zeiten einer großen und starken Deutschen „Hanse 

- Flotte“ gehörten schon längst der Vergangenheit an. Nur Kurbrandenburg - Preußen, „des Heiligen 

Römischen Reichs - Streusandbüchse“ ging da seinen eigenen Weg. Denn auch in dem bevölke-

rungsarmen Kurbrandenburg - Preußen, trachteten die Herrschenden nach einer schnellen Mehrung 

der Staatsfinanzen. Das hatte sich besonders der Kurfürst - Friedrich Wilhelm - (die Geschichte 

sollte ihn später den Großen Kurfürsten nennen) auf die Fahne geschrieben.   

Handel mit Elfenbein. Nach einer 

zeitgenössischen Darstellung. 

Brutale Einschiffung von afrikanischen Sklaven 

durch die Europäer. Nach einer Darstellung aus 

dem 19. Jahrhundert. 

1. Kurbrandenburger Marineflagge Bildersamlg. W.Törnig   2. Bildersaml. W.Törnig   3. Bildersamlg. W.Törnig 
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Friedrich Wilhelm, hatte einen Teil seiner Jugend in den Niederlanden verbracht und hier Anregun-

gen zu überseeischen Handels - und Kolonialbestrebungen in einer aufstrebenden frühkapitalisti-

schen Gesellschaft erworben. Hier konnte er auch Einblicke in die damalige niederländische 

Schiffsbaukunst nehmen.  Der dortige Schiffsbau trug entscheidend zum Wirtschafts - und  Handels-                                                                                                                                                            
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aufschwung im frühen Flandern und Holland bei. Durch seine Ehe mit der Prinzessin Luise Henriet-

te von Oranien war der Brandenburger Kurfürst auch verwandtschaftlich mit dem Land der Wind-

mühlen verbunden.   

                                                   Ein moderner Staat entsteht 

Friedrich Wilhelm war 20 Jahre alt, als er das verrottete Erbe seines Vaters übernahm. Die weit ver-

streuten Besitzungen Kurbrandenburgs waren von den marodierenden Kaiserlichen - und Schwedi-

schen Soldatenhorden im 30 jährigen Krieg arg ruiniert worden. Von den zehn - zwölftausend Ein-

wohnern Berlins war die Hälfte gefallen, ermordet oder an Seuchen gestorben. Die Städte und das  

Land waren zerstört und ausgeplündert. Die Menschen seines Landes mußten Hunger leiden.   

Als erste Amtshandlung entließ der Kurfürst den größten Teil der Brandenburger Söldnertruppe. 

Denn ein undisziplinierter, schlecht versorgter und schlecht bezahlter Söldnerhaufen war in seinen 

Kurfürst Friedrich Wilhelm  

1620 - 1688 mit seiner Frau 

Louise Henriette 1627 - 1676 

Lagekarte der Flächenentwicklung von Branden-

burg - Preußen. 

Ein wichtiger Handelsschiff - Typ des 17. Jahr-

hundert war ein dreimastiges Segelschiff, die Hol-

ländische Fleute. Der ausladende Rumpf ermög-

lichte den Transport von  Massengütern.  

Ein Handelsschiff wird 

im Hafen entladen. 

4. Gemälde von G.van Honthorst 1647  5. Samlg. W.Törnig  6. Radierung von W. Holler 1647  7. Bild aus einem Sammelbilderalbum.  



Augen wenig zuverlässig und stellte nebenbei eine Gefahr für sein zur damaligen Zeit in Europa 

vorherrschendes, absolutistisches Staatswesen dar.     
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Für den Kurfürsten waren Söldner ein gottvergessenes, wüstes Volk, dass kein Singen und Beten 

kennt, nur Fluchen, Saufen, Stehlen und Morden.  

Friedrich Wilhelm entwickelte nun fundamentale Pläne: Die Schaffung eines stehenden Heeres mit 

„Generalstab“, sowie eines strengen und privilegierten Beamtentums.  

Der Kurfürst machte sich auf, seinem Land den Charakter eines „Soldatenstaates“ zu geben und 

stellte das ganze wirtschaftliche Leben unter den Gesichtspunkt, dass die Erhaltung dieses Heeres 

die höchste staatliche Aufgabe sei.  
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Landsknechtlager im 30 jährigen 

Krieg. 

Musketier mit dem Luntenschlossgewehr, 

einer im 30 jährigen Krieg üblichen Bewaff-

nung. 

Brandenburger Infanterist 1660, mit 

Luntenschlossmuskete.  

              Kanone in einem Berliner Zeughaus. 

8.  - 10. Aquarellzeichnung  W. Törnig  11. Bild aus einem Sammelbilderalbum. 



Die Umwandlung in eine Truppe von modernem Geist zeigte schnell Finanzprobleme auf. Denn die 

Städte fluchten über die neuen Soldaten, wollten kein Geld hergeben und die Landstände versuchten 

die zentrale Verwaltung in Berlin zu sabotieren. 

Doch Städte und Stände griff der Kurfürst schnell beim Kragen, in dem er die indirekte Steuer          

(Akzise) erfand. Den Adel köderte er, indem er ihm allein das Offizierskorps reservierte. Ihre Söhne 

berief er in eine Art Kadetten - Corps. Auch er selbst trug von nun an ständig Uniform. 
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Schon 1656 war das Kurbrandenburgische Heer auf mehr als 22.000 Mann ausgebaut worden. Zu 

diesem Zeitpunkt gab es auch die ersten Bestimmungen für eine einheitliche Uniformierung sämtli-

cher Heereseinheiten. Dunkelblau herrschte vor und diese Farbe sollte bis 1912 (Einführung der 

Feldgrauen Uniform) charakteristisch für das Preußisch - Deutsche Heer sein. Das Bunte Allerlei 

der Söldnerheere verschwand. Vom Blau der Brandenburger Röcke wird behauptet, nur diese Farbe 

habe die besonders schlechte und ungleichmäßige Qualität der märkischen Wolltücher wohltätig 

verdeckt. Doch die Uniformherstellung kurbelte die Wirtschaft an. Der bürgerliche Rockschnitt, 

diente wie überall in Europa, dem Militär als Vorbild.  
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  Die damalige Niederländische Hutmode, der Bürger und Kaufleute (Pfeffersäcke), beeinflusste auch  

  die militärischen Kopfbedeckungen. 

     Einkleiden von Rekruten.   Waffenherstellung im 17. Jahrhundert.   

 

12. Aquarellzeichnerische - Bearbeitung  W.Törnig  13. Bild aus einem Sammelbilderalbum  14. Bildbarbeitung. W. Törnig  



                                                      Das Streben nach Übersee 

Während seines Studiums an den Universitäten von Leyden und Den Haag 1635-1638, entfachte 

der Kontakt zu dem bekannten Niederländischen Admiral Marten H.Tromp (1598 - 1653) ein leb-

haftes maritimes Interesse bei dem Kurfürsten. Später, in die Heimat zurückgekehrt, nahm er Nie-

derländische Schiffbauingenieure in seine Dienste. Diese legten dann in Königsberg und Pilau die 

ersten Kurbrandenburgischen Schiffe auf Kiel, sie sollten den Grundstock für eine Brandenburger - 

Preußische Flotte bilden. Im Kampf gegen Schweden, bei der Landung auf Rügen am 2.9.1678 trat 

diese Flotte mit 200 Schiffen und Booten, erstmals in Erscheinung.  
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1684 kaufte der Kurfürst von dem später in Kurbrandenburgischen Diensten stehenden Reeder Ben-

jamin Raule (1634 - 1707) weitere Kriegsschiffe hinzu. 

Doch der immer umfangreicher werdende Staatsapparat erforderte immense Gelder. Durch die Er-

höhung des Handelsumfang und einer Begünstigung von Einwanderungen sollten neue Geldquellen  

 

   Kurbrandenburger Schiffe im Kampf. 

  

Kurbrandenburger Matrose. Die Branden-

burger Matrosen schmückten sich mit rot - 

weißen Bändern. 
          Kurbrandenburger Marineoffizier. 



aufgetan werden. Aus dem gleichen Grund unternahm der Kurfürst erste Versuche im Überseehan- 

del. Der Versuche zur Gründung einer Kurbrandenburger - Ostindischen Handelskompanie, (um  

hier in den Gewürzhandel einzusteigen) scheiterten.  

Raule war es dann, der den Vorschlag unterbreitete, zwei Schiffe zur Erkundung der Westküste Af-

rikas zu entsenden. 

1680 landen die Schiffe „Wappen von Brandenburg“ mit 22 Kanonen unter dem Kapitän Joris 

Bartelsen und die „Morian“ mit 16 Kanonen unter dem Kommando von Kapitän Pietersen Blonk 

am Kap der 3 Spitzen. 
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Doch den Niederländer sind die Brandenburger Kolonialbestrebungen ein Dorn im Auge. Sie ka-

pern die „Wappen von Brandenburg“. Die „Morian“ jedoch kehrt mit 100 Pfund Gold und 10000 

Pfund Elfenbein glücklich in ihre Heimat zurück. Die mitgebrachten Waren veranlassten den Kur-

fürsten im Mai 1682, zur Gründung einer afrikanischen Handelsgesellschaft an der westafrikani-

schen Küste und diese  für dreißig Jahre zu bewilligen. Mit den Küsten waren die Gold - und die 

Elfenbeinküste gemeint. An dem 48000 Taler betragenden Kapital der sich nun „Guinea - Kompag-

nie“  nennende Gesellschaft stieg der Kurfürst mit 8000 und Raule mit 24000 Taler ein. Weitere 

Beteiligungen erfolgten durch Kompagniebeamte und dem Prinzen von Anhalt.  

Am 12.6.1682 segelten die Fregatten „Kurprinz“ mit 32 Kanonen und 60 Matrosen an Bord unter 

dem Kommando von Kapitän Mattheus de Voss, so wie die „Morian“ unter Kapitän Blonck mit 16 

Kanonen und 40 Seeleuten an Bord von Hamburg aus zur westafrikanischen Küste.        

Die Leitung der Expedition wurde dem Kurfürstlichen Kammerjunker, Major Otto Friedrich von 

der Gröben (1667 - 1728) übertragen. Ihm zur Seite standen neben der Schiffsbesatzung, 45 bran-

denburgische Musketiere, als bewaffneter Kurfürstlicher Arm, zur Verfügung. 

Eine Landnahme bei Akkada scheiterte am Widerstand der Niederländer.     

So suchte von der Gröben einen anderen Platz zur Anlage einer Niederlassung. Bei dem Dorf 

Pacquesoe auf dem Berg Mamasro fanden die Brandenburger einen geeigneten Platz.  

Am 1.1.1683 konnte von der Gröben, trotz weiterer Widerstände der Niederländer, zur Grundstein-

legung von Fort „Großfriedrichsburg“ schreiten und mit mehreren Häuptlingen der Eingeborenen 

(damals Capiscirs genannt) Verträge schließen, mit denen sie ihre Gebiete unter „Brandenburger 

Schutz“ stellten und sich verpflichten, ausschließlich mit Brandenburgischen Schiffen und Händlern 

in Handelsbeziehungen zu treten. Denn die Händler anderer Europäischer Nationen sollten außen 

vor bleiben. 

Sicher hat der kräftige Donner (mit reichlich entsprechendem Pulverdampf) der Brandenburger 

15. Nach einem Gemälde von H. Bohrdt  16. Bildersamlg. W. Törnig  17. Bildersmlg. W. Törnig 
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    Die Brandenburger am Kap der drei Spitzen. 

Seeleute in Seenot. Unwetter auf 

See zeigten der damaligen See-

fahrt ihre Grenzen auf. 

 

18. Bild aus einem Sammelbilderalbum.  19. Bildersamlg. W. Törnig 



Schiffsgeschütze hier nachgeholfen.     
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20. Bearbeitetes Bild W. Törnig  21. Bild aus einem Sammelalbum Gemälde                       22 + 23. Bildersaml. W. Törnig 

 

Kurbrandenburger Schiffsartillrtie im Einsatz. 

Zur damaligen Zeit waren die Artilleristen eine besondere Zunft. Um 

Artillerist zu werden, bedurfte es einer Lehre mit abgelegter Prü-

fung. Voll ausgebildete Artilleristen waren damals in allen Ländern 

als Leute, die oft eifersüchtig über ihre Zunftgeheimnisse, „dem 

Umgang mit dem Teufelszeug ... Schießpulver und dem Richten der 

Kanonen“, wachten, gesucht. Ein besonderes Werkzeug stellte  eine 

Art Stangenwaffe dar, welche gleichzeitig als ein langer Zündstock 

diente. Bei der Bedienung der Kanone wurde  meist nur eine lange 

Weste getragen, um hier besser beweglich zu sein. Bei der Beklei-

dung wurde ein dunkler Farbton gewählt, denn zur Zeit des 

Schwarzpulvers  und der Vorderlader war es keine saubere Angele-

genheit Artillerist zu sein.   
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  21   22 

Otto Friedrich von der Gröben hißt 

an der Westafrikanischen Küste, die 

Kurbrandenburger Fahne. 

Anlandung der Kurbrandenbur-

ger in Afrika, nach einer zeitge-

nössischen Darstellung. 



Erfreulicherweise hat von der Gröben näheres über die Gründung der Brandenburger Kolonie in 

einem 1694 erschienenen Buch überliefert. So schreibt er über die Verlauf der Landung und die 

Sitten der Eingeborenen: Die Schwarzen sein alle baumstarke Leute, sie tragen an ihrem Leib kei-

nen Faden von Wolle oder Leinwand und flechten ihr Haar auf unterschiedliche Manieren. Andere 

flechten es zu lauter Knöpfen und färben ihren ganzen Leib roth, wie Scharlach, kauen dabei stets 

das Cola in ihrem Munde, nebst einer Wurzel, so es ganz roht, wie Zinnober, macht. 

Über die Flaggenhissung schreibt von der Gröben: Also zogen wir nach Lösung von fünf Stücken, 

(Kanonenschüssen) mit Pauken und Schalmeien ans Land. 

Den folgenden Tag, als den 1. Januar, Anno 1683 brachte Kapitän Voß die große Kurfürstliche 

Brandenburgische Flagge vom Schiff, die ich mit Pauken und Schallmeyen aufgeholet, mit allen im 

Gewehr stehenden Soldaten empfangen und an einem hohen Flaggen - Stock aufziehen lassen, da-

bei mit fünf scharff - geladenen Stücken das Neue Jahr geschossen, denen jedes Schiff mit fünf ge-

antwortet und ich wieder mit drey bedankt. Und weil Sr. Churfürstlichen Name in aller Welt Groß 

ist, also nenne ich auch den Berg “Den Großen Friedrichsberg“. 

Doch das afrikanische Klima machte den Europäern reichlich zu schaffen. So ist in dem 

Gröbenschen Werk zu lesen: Mein Volck begunte allbereit einer nach dem anderen krank zu werden. 

Ich arbeitete so lange mit den Schwarzen, bis mich auch die schwere Land - Krankheit durch ein 

grausames Fieber darnieder geworffen. Unterdessen fraß der Todt die beiden Ingenieurs, den 

Secretarium, Sergeanten, 2 Matrosen und vier Soldaten. Auch die damalige Seefahrt forderte ihre 

Opfer.  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Natürlich machte sich bei den Brandenburger ein gewisser Stolz im Hinblick auf die Festung „Groß 

- Friedrichsburg“ breit. Denn der Bau stellte eine für die damalige Zeit, große technische Leistung 

dar. So mußte das Baumaterial, wie Steine und Holz, zu einem großen Teil per Schiff von Branden-

burg heran geschafft werden. Nur der benötigte Baukalk konnte vor allem durch das massenhafte 

Sammeln von Austern und Muscheln, aus deren Schalen, vor Ort gebrannt werden. Die Wasserver-

sorgung konnte durch das Anlegen eines tiefen unterirdischen Brunnen, einem so genannten Oglat, 

gesichert werden. Auch die Eingeborenen wurden zu allen Bauarbeiten herangezogen.  

Schnell gingen die Brandenburger dazu über, ihre „Goldküstenkolonie“ durch Landkauf in Verbin-

dung mit dem Abschluss von „Schutzverträgen, zu erweitern. So konnten weitere Stützpunkte er-

richtet und eine wichtige Stellung im afrikanischen Gummihandel erlangt werden.  

Diese Entwicklung ermutigte den Kurfürsten, Kriegshafen und Sitz der Brandenburg - Afrikani- 

schen Kompanie im Hinblick auf die „krämerhafte Kurzsichtigkeit der Königsberger Kaufleute“  

von Königsberg nach Emden zu verlegen. Gleichzeitig pachtete er von den Dänen einen Teil der 

westindischen Insel St. Thomas als Sklaven-Umschlagplatz. 
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Skizze der Festung „Groß Friedrichsburg“ nach einer zeitgenösischen Dar-

stellung. 

24. Bildersamlg. W. Törnig 



Die Brandenburgisch - Afrikanische Handelsgesellschaft betrieb auch im Rahmen ihrer kolonialen 

Geschäftigkeit, das bis ins 19. Jahrhundert bei allen europäischen Staaten als gewinnbringend, wie 

auch ehrenwert geltende Gewerbe des Sklavenhandels. 

Über die Behandlung der Sklaven schreibt der Barbier und Chirurg Johann Peter Oettinger (1666 - 

1746): Sobald eine genügende Anzahl der unglücklichen Opfer beisammen war, wurden sie von mir 

untersucht und die Gesunden und Kräftigen gekauft. Die angekauften Sklaven mußten dann zu 20 - 

30 nierderknien.. Die rechte Schulter wurde mit Palmöl bestrichen und mittels eines Stempels, der 

die Initialen CABC (Churfürstlich Afrikanisch - Brandnburgische Compagnie) trug, gebrannt. Rund 

30000 Schwarze Menschen hat die Brandenburgische Flotte von 1680 - 1700 nach Amerika ge-

schafft.  

                                                        Militär für Land und See 

Für die überseeischen Besitzungen bedurfte es eines militärischen Schutzes. Für diese Aufgabe 

wurden besonders ausgebildete und mutige Soldaten gebraucht. 

Schon in der Antike wurden Kämpfer für den Kampf an Land und auf See rekrutiert. Sie mußten 

Enterbrücken werfen und über sie hinweg stürmen, Ballisten aller Art bedienen und als leichte Bo-

genschützen fungieren. Im 18. Jahrhundert errang besonders die venezianische Marineinfanterie, 

die Oltramarinis, im Kampf mit den Türken, große Berühmtheit.  

Auch das Feuern als Scharfschützen aus den Takelagen der Schiffe, bis hin zum Bedienen der Ka-

nonen, gehörte zu den Aufgaben dieser Soldaten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Da der tägliche Dienst an Bord nicht immer aus Kampf bestand, waren die Seesoldaten auf den 

Schiffen auch für die Aufrechterhaltung der Disziplin zuständig. Die Seesoldaten waren damals bei 

den oftmals unter Zwang an Bord gebrachten Seeleuten nicht besonders beliebt. Ihre Unterbringung 

erfolgte zumeist auf den Schiffen, mittschiffs. Während die Matrosen „vor dem Mast“, also im Vor-

schiff ihre Unterkünfte hatten, waren die Offiziere im Heck untergebracht. Auf diese Weise bildeten 

die Seesoldaten einen gewissen Puffer zwischen der Mannschaft und den Offizieren. An Land 

bewachten die Seesoldaten Häfen und sonstige Einrichtungen und bildeten das Fundament mancher 

kolonialen Expeditionen.  

Es waren zuerst die Niederländer, welche auf Anraten des Admirale Michiel de Ruyter (1607 - 

1676) 1665 zum Schutz der niederländischen Handelsniederlassungen ein spezielles Marinekorps, 

als gesonderte Waffengattung aufstellten. Schon ab 1672 trat diese Truppe in einer eigens geschaf-

fenen Uniform auf. 
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Ein Kurbrandenburger Seesoldat im Feuerkampf, an Bord eines Schiffes. 

25. Bildbearbeitung W. Törnig 



 
Leutnant des Niederländischen Marinekorps. 

Von allen Niederländischen Marinedienstgraden wurde ein brauer 

Biberfellhut, ein blauer kragenloser Rock mit gelben Ärmelauf-

schlägen und Zinnknöpfen, sowie einer grauen bzw. braunen, oder 

roten Kniehose getragen.. Eine Schärpe war den Offizieren und  

Korporalen vorbehalten.. Zu der Zeit um 1672 als der Prinz von 

Oranien als Statthalter im Amt wat, wurde eine orangefarbene 

Schärpe in den Farben des Hauses Oranien eingeführt, sie wird 

noch heute bei dem NL Marinekorps getragen. Ein auf der Brust 

getragenes metallenes Kragenschild (Halsberge oder Ringkragen 

genannt) mit einem gekreuzten Anker und verschiedenfarbigen Un-

terlagen, gab den Dienstgrad an. Von allen Dienstgraden wurde ein 

an einem breiten ledernen Wehrgehänge,ein Degen getragen. Die 

einfachen Soldaten waren mit dem gerade aufkommenden 

Steinschlossgewehr (auch Schnapphahngewehr) und einem Spund-

bajonett, welches in den Gewehrlauf eingesteckt wurde, bewaffnet. 

Doch auch Luntenschlossmusketen waren noch im Gebrauch.. Den 

Offizieren war das Kurzgewehr (auch halbe Pike oder Sponton 

genannt) vorbehalten. .... Der Name Kurzgewehr ist eigentlich 

falsch, denn es handelt sich hier um einen 2,20 m landen Spieß..... Doch an Bord der Schiffe oder bei Lande-

unternehmen trugen die Offiziere hinter ihrer Schärpe gewöhnlich lieber eine Pistole. Im tropischen Über-

seedienst bevorzugten die Offiziere und Unteroffiziere aller Marineeinheiten oftmals eine „Tropenuniform“ 

aus leichtem Stoff, dazu kam ein Strohhut auf den Kopf.  

 

                                            Das Kurbrandenburger Marine - Corps. 

Durch seine kolonialen Ambitionen benötigte auch Kurbrandenburg für seine Schiffe und Stütz-

punkte eine militärische Sicherung dieser Objekte. Deshalb forderte schon 1681 der Oberbefehlsha-

ber der kurbrandenburger Marine, Benjamin Raule, die Aufstellung einer Marinekompanie.  

Da die bisherigen brandenburger Flottenhäfen in Königsberg und Pilau schon bald nicht mehr den 

kolonialen Ansprüchen genügten, schmiedete der Kurfürst große Pläne für den Erwerb eines Hoch-

seehafens an der Nordsee. Hier fiel ihm die Stadt Emden mit dem dortigen Hafen, ins Auge.  

Zur damaligen Zeit befand sich das ostfriesische Fürstenhaus in einem zum Teil bewaffneten Kon-

flikt mit den ostfriesischen Landständen und Städten. Als Vorsitzender des westfälischen Reichs-

kreises (Brandenburg hatte bekanntlich im damaligen Westen des Heiligen Römischen Reiches Dt.  
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Angehörige des Kurbrandenburger Militär im Kampf um die 

Burg Greetsiel 1682.  

Die Bewaffnung besteht aus Luntenschloss - Musketen, welche 

noch lange im Gebrauch blieben. Die jeweiligen Pulverladun-

gen befinden sich, wie abgebildet, in kleinen hölzernen bzw. 

ledernen Behältern, welche an einem Bandelier befestigt sind.   
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26. Aquarellzeichnung W. Törnig      27. Bearbeitetes Bild W. Törnig 



Nation, Besitzungen) engagierte sich der Brandenburger Kurfürst für die Stände und die Stadt Emd- 

den. Die benachbarten Niederlande stellten sich jedoch auf die Seite des ostfriesischen Fürstenhau-

ses. „Zum Schutz des Landes“ ließ der Kurfürst mit Hilfe Dänemarks im Okt. 1682 rund 300 bran- 

denburger Soldaten in Glückstadt anlanden. Schon in der Nacht vom 4. - 5.11.1682 konnte die 

wichtige Burg Greetsiel, von einem Brandenburger Kommando unter Oberstlieutenant von Brand, 

ohne besondere Gegenwehr, erobert werden. Nach weiteren Verhandlungen  und einer Vertragsfest-

legung mit der Stadt Emden, konnte im Okt. 1683 dort mit dem Aufbau einer Garnison „Compagnie 

de Marine“ in Stärke von 110 Mann  Brandenburger Soldaten begonnen werden. Der Gesamtetat 

vom Okt. 1684 sah eine Kompaniestärke von 420 Marinesoldaten vor. Im Mai 1685 wurden eine 

weitere Kompanie und ein Stab aufgestellt. 1687 wurde das nunmehrige Bataillon um eine dritte 

Kompanie verstärkt. Ja, im Juni 1688 wurde sogar eine vierte Kompanie aufgestellt und ein Plan 

entwickelt, das Marine - Corps auf 8 Kompanien zu vergrößern, um so den Regimentsstatus zu er-

reichen. 

Eine vorrangige Aufgabe des Brandenburger Marine - Corps sollte die Durchsetzung brandenburgi-

scher Ansprüche in Ostfriesland bestehen. Jedoch gesellten sich für das Marinekorps recht bald 

handelspolitische Aufgaben hinzu.   

In erster Linie sollte sich das Marine - Corps in der Durchsetzung Brandenburger Ansprüche in Ost-

friesland erschöpfen. Doch kamen schnell Aufgaben im kolonialpolitischen Bereich hinzu.   

 

 

      

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kommandeure des Brandenburger Marine Corps 

Kapitän Theodor du Moulin im Zeitraum 1685 - 1699 

Obristlieutnant  de Vulson im Zeitraum 1699 - 1720 ? 

?        G. W. von Frydag im Zeitraum   ? 

Obrist   Philippe de Brueys im Zeitraum 1725 - 1737 

?                  von Ampach im Zeitraum 1737 - 1740 

?     E. G. von Kalckreuth im Zeitraum 1740 - 1744 

 

Abbildung von Angehörigen des Kurbrandenburger Marine - Corps auf der Ha-

fenpier von Pillau um 1682, im Hintergrund zwei Brandenburger Fregatten. Da 

die Ostsee im Winter oftmals zugefroren war und Dänemark den Sundzoll erhob, 

wurde Emden als Haupthafen der Brandenburger Marine bestimmt.  
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Anwerbung von Rekruten. Die damalige Aufstellung von Militäreinheiten erfolgte 

in erster Linie durch Anwerbung. Die Anwerbungsmethoden von Soldatenwer-

bern waren berüchtigt, zumal hier der Genuß von reichlich Alkohol mit ins Spiel 

gebracht wurde.  

Bei der Uniformierung und Ausrüstung des Brandenburgischen Marinecorps wurde die damals 

vorherrschende Modeform gewählt. Danach trugen die die meisten Angehörigen des Marinecorps 

einen hellblauen Mantel, hellblauen Rock mit weißen Verstößen und gelben Knöpfen, eine lange 

hellblaue Weste ebenfals mit weißen Verstößen und gelben Knöpfen. Die Kniehose war auch hell-

blau und die Strümpfe kamen in lichtblauer Farbe daher. Das Schuhwerk war naturfarbig. Ein 

runder Hut mit breiter Krempe, dessen linke Seite hochgeklappt und mit einer weiß - roten Ko-

karde befestigt war. Das gesammte Lederzeug wurde naturfarbig gehalten. 

                                
In Punkto der Bewaffnung herrschte zu Anfang, die glattlaufige Luntenschloßmuskete in einem 

Kaliber von 19 mm vor. Mit einem in den Lauf eingeführten Spundbajonett war die Muskete auch 

als Pike verwendetbar (jedoch konnte dann mit der Muskete nicht gefeuert werden). 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gegen Ende des 17 Jahrhundert kam die Steinschloßmuskete mit glattem Lauf im Kal. 17,8 mm in 

Gebrauch. Durch das Anbringen eines Tüllenbajonett war die Muskete nun jederzeit feuerbereit. 

Die Papierpatrone mit abgepackter Ladung und Kugel erhöhte die Schußfolge. Waffen mit gezoge-

nem Lauf waren teuer und wurden somit nur privilegierten Schützen überlassen.  
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29. Nach einem Kupferstich von H.F. Flemming 1726  30.+31. Aquarellbild W. Törnig 



 

  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auch die Garnison der afrikanischen Festung Großfriedrichsburg bestand aus Angehörigen des Ma-

rinekorps. Dazu zählten neben der Festung, auch die durch „Landzukauf“ und dem Abschluß von 

„Schutzverträgen“ erworbenen festungsartigen Schanzen „Sophie Louise“ am Kap der Drei Spitzen, 

die „Dorotheenschanze“ mit der Ortschaft Accada/Axim und die Schanze bei der Ortschaft 

Taccaraey/Anta. All diese waren ebenfalls mit Marinesoldaten besetzt. 

Doch zu Anfang standen nur eine Handvoll von 40 Seeleuten und Musketieren zur Sicherung der 

Anlagen zur Verfügung. Die Musketiere rekrutierten sich in der Hauptsache, aus den Brandenburger 

- Regimentern: Churprinz, Dönhoff und Barfus. Bei Bedarf wurde auch eine Anzahl Afrikaner zum 

Waffendienste herangezogen. 1686 befanden sich 59 Mann in der Festung. 

Auch auf der Insel Arguin, an der Atlantikküste des heutigen Mauretaniens (die Insel war seinerzeit 

von Frankreich aufgegeben worden, um dann von den Brandenburgern als Zwischenstation auf dem 

Weg nach Afrika genutzt zu werden) waren 17 Marinesoldaten vertreten. 

An Bewaffnung konnten neben den Handwaffen, 42 Geschütze gezählt werden, darunter 2 Acht-

zehnpfünder und 12 Drehbassen (drehbar gelagerte Schiffsgeschütze mit Hinterladersystem).  

In einem reichhaltigen Munitionsdepot, standen neben den Kugeln für die Handfeuerwaffen, 1565 

Kanonenkugeln, 560 Kartäschenkugeln, 572 Handgranaten (mit 180 Zündern), 1445 Pfund Kano-

nenpulver und 1115 Pfund Lunten zur Verfügung.  

Das vorherrschende, für Europäer ungesunde, afrikanische Klima und die mangelhafte medizinische 

Versorgung machten eine ständige Auswechselung der Mannschaften erforderlich, denn die Todes-

rate unter den Soldaten und Matrosen war erschreckend hoch. 

Um das Sklavengeschäft zu vozieren wurde von den Dänen auch ein Teil der Westindischen Insel 

St. Thomas als Sklavenumschlagplatz gepachtet. Die Brandenburger waren keine guten Sklaven-

wächter, so konnten Sklaven oftmals die Schiffe erobern und spurlos verschwinden. 

 

                                Das Ende des Kurbrandenburger Kolonialunternehmen. 

Insgesamt gesehen blieb das Brandenburger Kolonialunternehmen ein wirtschaftlicher Mißerfolg. 

Die Brandenburger schoben dieses auf die „unausgesetzte Feindseligkeit der Niederländer“.  

Der Nachfolger des Gr. Kurfürsten, Friedrich Ш. (erster König in Preußen) verstand es nicht, das 

Doppelwerk seines Vaters, Kriegsflotte und Kolonien zu nutzen. 

Die Brandenburgische - Afrikanische Kompanie hatte sich stark verschuldet. Im Hafen von Emden  
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          Alltag auf der Festung Großfriedrichsburg. 
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faulte die Flotte vor sich hin. Die Witwen und Waisen der im Kolonialdienst umgekommenen Sol-

daten und Beamten stellten Geldforderungen. Der König erklärte schließlich die Rechte der Gesell-

schaft für erloschen.      

In den Jahren 1686, 1690 und 1711 standen die Brandenburg - (nunmehr) Preußischen Besitzungen 

in Afrika noch einmal im Brennpunkt des Geschehens. Denn die Niederländer griffen die Besitzun-

gen an. Der Angriff auf „Großfriedrichsburg“ konnte im Oktober 1687 zwar erfolgreich abgewehrt 

werden, doch die völlige Zerstörung der Dorothenschanze  konnte nicht verhindert werden.                      

1717 verkaufte der sparsame „Soldatenkönig“ Friedrich Wilhelm I. die afrikanischen Besitzungen    

für „7200 Golddukaten und 12 Mohrenknaben“ an die Niederländer.    

 
 

Noch 1675 hatten Soldaten des Brandenburger Marine Corps (hier das Regiment des Oberst von 

Bolsey) in einem erfolgreichen Kampf mit den Schweden um die Festung Carlsborg (bei dem heu-

tigen Bremerhafen) gestanden. Da jedoch die Disziplin der Soldaten zusehend verfiel, wurde das 

Regiment nach Pommern verlegt und das Ende des Marine - Corps  eingeläutet.  

Denn mit dem Ende der Kolonialbestrebungen bedurfte es auch keines Marine - Corps mehr. 

Aus dem Stamm der „Mariniers“ wurde das preußische „Garnisons - Bataillons No. XII gebildet.   

 Ein nunmehriger preußischer Soldat auf Wache in 

der Festung „Großfriedrichsburg“ um 1712. Hier 

waren zuletzt ein Sergeant, ein Korporal und acht 

Soldaten zu verzeichnen.  

In Arguin waren 1702 dort noch 20 Soldaten mit 32 

Kanonen stationiert.   
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                                                        .  

                                                           Ein Mohrenpauker bei der preußischen  Militärmusik. 

                         

                                          

 

                                      Mohrenknaben  wurden als Spielleute der Riesengarde des 

„Soldatenkönig“ beigeordnet“, die so mit ihrer Zierlich-

keit das Riesenhafte seiner „Langen Kerls“ besonders 

untertrichen. Die anderen deutschen Staaten  folgten die-

sem Beispiel. Die farbigen Musiker waren zumeist als Pfei-

fer (Flötisten) oder Pauker tätig.    

                                         (In Berlin erinnert die Mohrenstrasse an diese Musiker) 
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    33. Aquarellzeichnung W. Törnig                  34. Bildersammlung W. Törnig 



Gegen die Beschlagnahme der Brandenburgisch - Preußischen Anteile an der Insel St. Thomas 

durch die Dänen wurden keine Schritte unternommen, welches nun das endgültige Ausscheiden 

Brandenburg - Preußen aus der Reihe der europäischen Kolonialmächte bedeutete. 

Der Verlust der Kolonien bedeutete für lange Zeit auch das Ende einer deutschen Marine.  

 

 

 

  Die Legende von dem „Schwarzen Preußen Conny“ 

 
Im fernen Afrika mochte der mächtige Einheimische afrikanische 

Händler und Verbündeter der Preußen, „Jan Conny“  an einen Ver-

kauf der preußischen Besitzungen an die Niederländer nicht glau-

ben. Eine Übergabe der Festung „Großfriedrichsburg“ kam für ihn 

nicht in Frage.  

 Die Legende berichtet nun, dass der so entstandene Krieg mehrere 

Jahre dauerte und den Niederländern viele Leute und viel Geld 

gekostet haben soll. Conny soll, um den Niederländern seine Ver-

bitterung zu zeigen, den Weg vom Außentor der Festung bis in das 

Innerste seiner Behausung mit den Schädeln der Gefallenen Nie-

derländer gepflastert haben.   
 

 

 
Der afrikanische Händler „Conny“ empfängt die Brandenburger 
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Die Niederländer (Holländer) gaben der Festung „Großfriedrichsburg“ den Namen „Hollandia“  

und überließen sie später ihrem Schicksal. 

In späteren Jahrhunderten besuchten die Besatzungen deutscher Kriegsschiffe, 1884 (die Corvette 

„Sophie“) und 1912 (das Kanonenboot „Panther“) die Gegend  von „Großfriedrichsburg“. Die Be-

satzungen fanden die Festungsanlagen zum Teil noch recht gut erhalten vor. Einige alte Geschütz-

rohre wurden mit an Bord genommen und in die Heimat gebracht.  

                               36 

   Ein altes Kanonenrohr von der Festung „Großfriedrichsburg“ wurde nach Deutschland geschafft. 

 

Die ehemalige Festung „Großfriedrichsburg“ bei dem heutigen Ort Princes Town (in Ghana) wurde 

von der ghanaischen Regierung im Sinn eines neuen afrikanischen Geschichtsbewusstsein restau-

riert und dient heute im Rahmen eines Weltkulturerbes als Touristenattraktion.  

  

 

Heutzutage stehen deutsche Marinesoldaten im Rahmen einer Internationalen Terrorbekämpfung 

wieder an Afrikas Küsten. 
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